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Donnerſtag den 25. Juli. 


Inland. 


— — 


„Berlin den 23. Juli. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nid haben Allergnädigſt geruht: Dem erſten evan- 
geltſchen Biſchof Dr. Eylert den Rothen Adler— 
Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten, 
und dem katholiſchen Geiſtlichen und früheren Gym⸗ 
naſtal⸗Lehrer Dr. Link zu Köln den Rothen Adler— 


28 vierter Klaſſe zu verleihen; fo wie den bis- 
Fete Ober⸗Landesgerichs⸗Rath von Wangen- 
eim 


9 von dem Ober-Landesgericht in Poſen als 
a 1 Kammergericht zu verſetzen, und dem 
— em Fürſt Lichtenſteinſchen Land⸗ und Stadtge⸗ 

ute zu Leobſchütz in Schleſien angeſtellten Aſſeſſor 


9 Charakter eines Königlichen Juſtizraths 


zu Lananul⸗ Major und Commmandeur der 2ten 
in wen Ens dehr⸗ Brigade, von Knobelsdorf, 
Major — bier angekommen. — Der Generals 
3 ben der Aten Artillerie-Inſpek⸗ 
der Pair Me enichen, iſt nach Magdeburg, und 

n Großbritanien und Irland, Marquis 
8 Walen nach Dresden abgereiſt. — 
Se. Durchlaucht der General⸗Lieutenant und Gou⸗ 
55 * Manchen, Prinz Georg zu 

eſſen, von Magdebur i 

penhagen hier durchgereiſ. kommend, iſt nach Ko⸗ 


— 

(Nahl⸗ und Schlachtſteuer.) — Die Ver⸗ 
wandlung der Mahl- und Schlachtſteuer in eine 
Klaſſenſteuer hat von mehren Seiten ein zwiefaches 
Bedenken erregt, einmal daß die Erhebung reſp. 
Vertheilung in den Städten weſentliche Schwierig. 
feiten habe, ſodann, daß die bisher durch die eine 
Steuer bequem eingehende Summe durch die andere, 


wenn nicht neue Normen geſchaffen würden, welche 
doch wieder die Gleichheit der Steuer aufhöben, nicht 
beigebracht werden würde. In Finanzſachen kommt 
es zunächſt darauf an, die Nothwendigkeit eines 
Prinzips feſtzuſtellen. Die Schwierigkeiten der Aus⸗ 
führung ſind nie ſo groß, daß ſie nicht von ſelbſt 
verſchwänden, wenn man nur dem Publikum Zeit 
und Anlaß giebt, ſich darüber aufzuklären. Es iſt 


daher jedenfalls nöthig, die Aufmerkſamkeit deſſelben 


auf dieſe Frage hinzulenken. Daß die Mahl- und 


Schlachtſteuer im Widerſpruch mit unſerm ganzen 


Steuerſyſtem ſteht, wird nicht beſtritten. Sie iſt 
tin mittelalterlicher Reſt der Abſperrung der Städte 
gegen das Land. Sie iſt nicht bloß ein Verſtoß ge⸗ 
gen die ganze Zeitrichtung, ſondern ſpeciell gegen 
das bei uns bevorzugte Prinzip der Handelsfteiheit, 
welches zwar die Schlagbäume der Provinzen, der 
verbündeten Staaten gefällt hat und weiter zu 
fällen bemüht iſt, dagegen im Lande ſelbſt in 132 
Städten eben ſo viel getrennte Zollgebiete für eine 
beſtimmte Klaſſe von Produkten errichtet. Eine Hem⸗ 
mung des Verkehrs, welche hinreicht, die erſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe der Art zu vertheuern, daß fie bei 
uns trotz der niedrigeren Getreidepreiſe dieſelbe Höhe 
erreichen, wie in England! Die Steuer hat aller⸗ 
dings den ſchätzenswerthen Vorzug einer bequemen 
Erhebung. Dieſer Vorzug iſt aber nur da anzu⸗ 
ſchlagen, wo das Prinzip felbft ein anenkennungs⸗ 
werthes iſt; nicht aber iſt er an ſich ein Grund der 
Empfehlung; beſonders wenn die Bequemlichkeit 
nur auf Seiten des Fiskus iſt, der Steuerpflichtige 
dagegen größereren Beläſtigungen unterliegt, als bei 
jeder anderen Steuer. Wit ſehr dieſes Letztere der 
Fall iſt, wie ſerner dadurch ſowohl, als weil die 
Steuer die nothwendigſten Vedürfniſſe trifft, eine 


| 


| 
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Umgehung derfelben durch den Schmuggel befördert 
wird und wie ſehr dieſer geeignet iſt, die Moralität 
zu untergraben, braucht nicht angeführt zu werden. 
Wie ſchwer freilich Uebelſtände auszurotten ſind, zeigt 
Frankreich. Nirgend iſt das Oktroi ausgebildeter, 
nirgend find die Mängel diefes Syſtems mehr aner⸗ 
kannt worden, und dennoch vermag man nicht, dem 
Uebel abzuhelfen. Dazu trägt allerdings die Lage 
der Finanzen ſelbſt, die ſteigende Beſchwerung des 
Budgets bei: Hinderniſſe, welche bei uns wegfallen. 
— Die Uebel aber, welche dort hervorgehoben wor» 
den und welche auch für uns gelten, liegen nicht 
blos darin, daß ein Theil der Bevölkerung gegen 
den anderen nachgeſtellt wird, daß man die Armuth 
und die Unmoralität in den Städten anhäuft, daß 
bei der Gleichheit vor dem Geſetze eine Ungleichheit 
vor dem Fiskus ein Widerſpruch iſt, daß der Han⸗ 
del mit den Produkten dadurch eine unnatürliche 
Feſſel erhält, ſondern auch darin, daß das Gewerbe 
auf dem Lande dadurch gegen das in den Städten 
auf eine der angeblichen Freiheit der Gewerbe entge— 
genſtehende Weiſe bevorzugt wird. Es kann hier 
nicht von dem kleinen Gewerke die Rede ſein, deſſen 
größere Villigktit auf dem Lande in dem geringeren 
Abſatz ihr Gegengewicht erhält, ſondern von der Fa⸗ 
brikation, welche ſich oftmals eben ſo leicht vor die 
Thore der Städte ziehen, als in denſelben bleiben 
kann, wobei der Externe bei der größern Wohlfeil— 
heit der Lebensbedürfniſſe, alſo der billigeren Arbeit 


in einen von Staats wegen nicht zu rechtfertigenden 


Vortheil gegen den ſtädtiſchen Konkurrenten geräth. 
Kaum daß dies eine Entſchuldigung fände, wenn 
die Schwierigkeit der allgemeinen Einführung einer 
Klaſſenſteuer allerdings die Schwierigkeiten hätte, 
welche man ihr nachſagt. Die Erfahrung ſpricht 
aber dagegen. Mehrere Städte ſind bereits, ohne 
daß dies beſondere Erſchütterungen hervorgerufen 
hätte, von der Mahl- und Schlachtſteuer zur Klafs 
ſenſteuer übergegangen, ſo: Dortmund, Soeſt, 
Duisburg, Kreuznach u. a. Und dies ſchon bei der 
jetzigen Geſetzgebung. Es käme dann nur darauf 
an, dieſer noch ein feſteres Prinzip, eine klarere Faſ⸗ 
fung zu geben, um die Umwandlung noch zu erleich- 
tern. Iſt dies erreicht, iſt die Beſteuerungsfähigkeit 
nur einmal auf billige Weiſe feſtgeſtellt, ſo wird die 
Selbſtvertheilung nur noch geringen Schwierigkeiten 
unterliegen, keinenfalls ſolchen, deren Druck lange 
fühlbar wäre. Nur die Vermögenden würden da⸗ 
bei etwas verlieren, der Arme aber gewinnen, und 
dies iſt nicht mehr als recht. Man darf, man muß 
vorausſetzen, daß dies Opfer gern gebracht werden 
wird. Das Quotum müßte natürlich von vorn herein 
nach einem gerechten Maßſtabe beſtimmt werden und 
keineswegs dürfte überall das bisher Beigebrachte als 
Norm für die Zukunft gelten. Wenn in einer Stadt 


bisher die große Mehrheit der Armen ein bedeuten⸗ 
des Uebergewicht getragen hat, ſo wäre es nicht im⸗ 
mer gerecht, dies Plus den wenigen Vermögenden 
aufzuladen, blos damit die gleiche Summe an dem» 
ſelben Orte aufgebracht würde. Es wird andere 
Städte geben, welche an Klaſſenſteuer mehr aufbrin⸗ 
gen werden, als bisher an Oktroi. Und wenn nicht, 
ſo wird der Ausfall doch immer nur gering ſein, 
in Vergleich zu dem geſtifteten Nutzen. Es iſt z. B. 
ermittelt worden, daß das wohlhabende Elberfeld 
24,000 Thlr. an Klaſſenſteuer zahlte, während das 
nicht reichere Aachen über 60,000 Thlr. aufbrachte. 
Aachen hat allerdings ein Fünftel mehr Einwohner, 
aber dieſes Mehr beſteht in Armen. Nach einer 
neuern Berechnung kommen im ganzen Staate durch— 
ſchnittlich auf den Menſchen an Schlachtſteuer jähr⸗ 
lich 209 Pfennige, an Mahlſteuer 284, alſo zu⸗ 
ſammen 490 Pf. oder 1 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. 
Dagegen beſteht die Klaſſenſteuer in einem jährlichen 
Beitrag von 17 Sgr. 4 Pf. auf den Kopf. Da 
nun die Mahl- und Schlachtſteuer nur ein Erſatz für 
die Klaſſenſteuer fein ſoll, ſo folgt daraus, daß 
die Oktroi⸗Städte um zwei und ein Drittel ſtärker 
betheiligt ſind, als die Orte ohne Schlacht- und 
Mahlſteuer und das flache Land. Dieſer Unterſchied 
wird noch ſchlagender, wenn man erwägt, daß die 
Mahl- und Schlachtſteuer vorzugsweiſe die Bedürf⸗ 
niſſe des Armen belaftet und jeden Mund feiner Fa— 
milie beſteuert. Der Natur der ſteuerbaren Gegen» 
ſtände angemeffen iſt es, anzunehmen, daß die armen 
Familien ſogar noch mehr, als den Durchſchnitts⸗ 
Ertrag in den ſteuerpflichtigen Städten zahlen; dar⸗ 
aus geht aber hervor, daß der Vermögende weniger 
zahlt, ein Reſultat, was keinem Staate wünſchens⸗ 
werth ſein kann. Eine arme Familie auf dem Lande, 
mit zwei Kindern unter 16 Jahren, zahlt 1 Thaler 
Klaſſenſteuer, während fie in der Stadt an Mahl- 
und Schlachtſteuer mindeſtens 3 Thaler zahlen wird. 
— Ein Haupterforderniß unſerer Zeit iſt die Be— 
rückſichtigung des Proletariats; das Geringſte, was 
demſelben zu gewähren iſt, iſt die Erleichterung in 
der Anſchaffung der erſten Lebensbedürfniſſe. Die 
Geſellſchaft iſt dies eben ſo ſich, ihrer eigenen Si— 
cherheit, als der Menſchlichkeit ſchuldig. Wenn, 
wie wir glauben, ein Schritt dazu in einer beſſern 
Entwicklung des Steuerſyſtems geſchehen kann, fo 
iſt es dringende Pflicht, dies zu thun. Von vielen 
Seiten wird jetzt die Aufmerkſamkeit hierauf gerich⸗ 
tet: wir hoffen, daß die Früchte ſich nicht zu lange 
erwarten laſſen werden und daß, was möglich, ge— 
ſchehe, was nicht als vernünftig haltbar, beſeitigt 
werde. 
AL 

Berlin den 22. Juli. (Privatmitth.) Wit 

man nun als beſtimmt erfährt, wird Se. Majeſtät 
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der König am 26ſten d. Mis. von hier nach Schle⸗ 
fien abreiſen und fi fpäter nach Wien begeben, um 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterrelch einen Be, 
ſuch abzuſtatten. Bei der Direktion der hieſigen 
Frankfurter Eiſenbahn iſt die Anzeige der Abreiſe 
Sr. Majeſtät am 26. Juli mit der Frankfurter Ei⸗ 
ſenbahn bereits gemacht worden — Unſer Geſand⸗ 
ter am Großbritaniſchen Hofe, Geheime Rath Dr. 
Bunſen, iſt bereits vor mehreren Tagen von hier 
abgereiſt und dürfte jetzt ſchon in London eingetrof⸗ 
fen ſein. In der letzten Zeit hatte derſelbe häuſigere 
Zuſammenkünfte mit Sr. Majeſtät dem König. — 
Am verſfloſſenen Freitag feierten die perſönlichen 
Freunde des verſtorbenen Prinzen Auguſt ein Erinne⸗ 
rungsſeſt an diefen Königlichen Prinzen in dem klei 
nen Saale der Hiefigen Singakademie. Beſonders 
nahmen hieſige Künstler und Gelehrte, die vom Prin⸗ 
— Auguſt flets ausgezeichnet worden waren, an 
ieſem Erinnerungsſeſte Theil. Das Requiem von 
Mozart und die Engelchöre aus Fauſt, vom Für⸗ 
fen Radziwill in Muſik geſetzt, wurden bei dieſer 
füllen und innigen Feier ausgeführt: — Die groß⸗ 
artigen Kartone, welche Peter von Cornelius 
Sr. Majeſtät dem König zum Geſchenk gemacht hat, 
lind vor einigen Tagen aus München hier ange⸗ 
kommen und dürften nun bald öffentlich ausgeſtellt 
werden. Es ſind die Kartone der vom berühmten 
Meiſter in München ausgeführten Freskomalereien. 
Unſere Hauptſtadt wird dadurch um einen großen 
Kunſiſchatz bereichert. Der Künſtler hat ſeine ent⸗ 
EIER Deutſche Geſinnung wiederum bewährt, in⸗ 
dem er beſtimmte, daß dieſe Kartone ſtets im Deut⸗ 
— — verbleiben ſollten. Bekanntlich 
Be e. Majeſtät der König dem Künſtler als Ge⸗ 
— er ein ſchönes Haus nebſt Kunſtwerkſtätte 
en hieſigen großen Exercierplatz vor dem Bran- 
— Thore bauen. Der Bau iſt bereits in 
Herbie genommen worden und wird nod vor dem 
unter Dach kommen. Der große Exercier— 

plag foll ſpäter in Anlagen umgewandelt werden. — 
Wie es heißt, dürfte der bekannte hiefige Prediger, 
Herr v on Gerlach, ſeine hieſige geiſtliche Wirk⸗ 
ſamkeit niederlegen. — In hieſigen Kreiſen wird der 
Geheime Ober⸗Tribunals⸗Rath Haſſenpflug als 
künftiger Direktor im Juſtiz⸗Miniſterium bezeichnet. 
Aus Schleſien. — Mit großer Freude wird 
von Allen, die es wahrhaft wohl mit unſerer Pro⸗ 
dinz meinen, die Sendung des Herrn Polizeidirek⸗ 
tors Dunker begrüßt. Man erblickt darin, da ſie 
auf Befehl Sr. Majeſtät erfolgt, eine e ee 
dene Kundgebung des Königlichen Willens, den Zu⸗ 
ſtand der hieſigen Bevölkerung durch Auen der pro⸗ 
vinziellen Verwaltung fernftehenden bewährten Be⸗ 
amten in Erfahrung zu bringen. Hr. Dunker hat 
auch bereits mit Eifer ſeine ehrenvolle Miffton begon⸗ 


nen und den bekannten Treumund Welp beſucht, 
der eben erſt von feiner als Gemeindedeputirter un— 
ternommenen Reiſe aus Berlin zurückgekehrt war. 
Hr. Welp ließ fünf arme, aber gut renommirte We⸗ 
ber feines Wohnortes und den Gemeindekaſſenver— 
walter zu ſich kommen und dieſe haben nach Pflicht 
und Gewiſſen ausgeſagt, wie die Lage des Orts und 
der ganzen Gegend, ja des ganzen Gebirgsdiſtrikts ſei, 
und daß die Noth ſeit ſechs Jahren immer 
im Zunehmen geweſen, ganz wie jener berichtet, 
ſo daß derſelbe wohl ein „treuer Mund“ genannt 
zu werden verdient. Dem Vernehmen nach geht 
Hr. Dunker nach Schweidnitz, um dort die gefan⸗ 
genen Weber abzuhören, und begiebt ſich dann auf 
den Schauplatz des Aufſtandes, fo wie in das Lan⸗ 
deshuter Gebirge, wo die Noth nicht minder ſtark 
iſt, als überall in den Manufakturdiſtrikten. Möge 
ſeine Sendung nicht ohne Erfolg bleiben und vor 
Allem dazu dienen, Allerhöchſten Orts die volle 
Wahrheit bekannt werden zu laſſen. Mehr wüne 


ſchen wir nicht, überzeugt, daß alsdann die Ab⸗ 


hülfe nicht fern bleiben werde. 
DSS 


Ausland. 


O eſterreich. 

Wien den 17. Juli. Man lieſt im Oeſterr. 
Beobachter: Das Journal du Commerce 
vom 3. Juli enthält Bemerkungen über den letzten 
mißlungenen Verſuch, das Königreich Neapel mit 
den Gräueln einer Revolution heimzuſuchen. „Dieſe 
Verſuche“, ſagt das Blatt, „wiederholen ſich in 
Italien; die Erneuerung derſelben in ſo kurzen 
Zwiſchenräumen wäre unbegreiflich, läge ihnen nicht 
ein geheimer Wunſch der Bevölkerung, ein Stachel, 
welcher Hoffnungen erweckt, zum Grunde.“ Diefe 
Weiſe, den Gegenſtand aufzufaſſen, liegt ganz im 
Sinne der Partei des Umſturzes, beruht aber auf 
einem thatſächlichen Irrthum. Die Bevölkerung. 
Jlaliens ſeufzt eben fo wenig als andere Völker nach 
Umwälzungen, welche unter gleißneriſchen Floskeln 
die Ruhe der Länder bedrohen, den Umſturz jegli⸗ 
chen Beſitzes berbeiführen, und den Völkern — wie 
das Journal du Commerce es thut — die Seg⸗ 
nungen, deren Spanien genießt, als die Krone des 
Erfolges, in Ausſicht ſtellen. Die revolutionatren 
Unternehmungen, welche in der neueſten Zeit in 
Italien ſtattfanden, haben ihren Ausgangspunkt 
nicht im Lande gehabt, ſondern fie find das Werk 
einer antiſocialen Secte, deren Häupter ihren Sitz 
auf fremden Boden aufgeschlagen haben, und von 
dieſem aus Expeditionen zu Tage fördern, wozu, 
während die Oberleiter außer Schußweite bleiben, 
verirrte Menſchen und Handlanger auf gut Glück 
angeworben und verwendet werden. Die Charak- 
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teriſtik der Theilnehmer an der letzten Expedition nach 
Calabrien genügt, um dieſer Thatſache den unzwei⸗ 
felhafteſten Stempel der Wahrheit aufzudrücken. — 
Das Unternehmen iſt von Mazzini, dem oberſten 
Haupte der unter der Benennung des „jungen Ita⸗ 
liens“ beſtehenden Sekte, und nicht auf Anrufen 
der Bewohner Calabriens ausgegangen, und dies 
zwar weniger in der Hoffnung ſeines Gelingens, als 
um die Theilnehmer an der Sekte in Athem zu er— 
halten, und die Füllung der Bundescaſſe nicht ins 
Stocken gerathen zu laſſen. Zu Opfern ſolchen 
Frevels wurden bethörte Jünglinge und Taugenichtſe, 
denen frühere Unthaten den heimiſchen Herd verſperrt 
hatten — Abenteurer, welche nichts zu verlieren ha— 
ben und viel gewinnen möchten — auserkoren und 
angeworben. Mit Geld, Munition, Proklama⸗ 
tionen an das Volk, welches ausgebeutet werden 
ſollte, reichlich ausgerüſtet, wurden fie auf ein 
Schiff gebracht, und ihnen nach der Landung ein 
Calabreſiſcher Bandit als Wegweiſer gegeben. 
Gelingen konnte das Unternehmen nicht. Die Zahl 
der Opfer deſſelben hätte ſich vermehrt, wäre der 
treue Sinn des Volkes, gegen deſſen Ruhe es ge- 
richtet war, der Erhaltung derſelben nicht auf ſo 
kategoriſchem Wege zu Hülfe gekommen. — Das 
Blut dieſer Opfer falle auf die Unmenſchen zu— 
rück, welche, im geſicherten Hinterhalte liegend, ſol⸗ 
ches Elend über die Menſcheit bringen! 
Frankreich. 

Paris den 18. Juli. Die Deputirten⸗ 
Kammer hat in ihrer Sitzung vom 15. d. den 
Geſetz-Entwurf über die Eiſenbahn von Paris nach 
Bordeaux mit 195 gegen 105 Stimmen angenom- 
men. Noch nie iſt bis jetzt ein Eiſenbahn-Geſetz 
auf ſolche Oppoſttion geſtoßen, daß über ein Drit⸗ 
tel der Stimmenden ſich dagegen erklärt hätten. 
Und doch wird Zweckmäßigkeit und Nutzen jener 
Bahn von Niemand beſtritten; wäre dies nicht der 
Fall, hätte nicht eine Anzahl von Mitgliedern durch 
Orts⸗Intereſſen ſich gebieteriſch veranlaßt gefunden, 
für das Geſetz zu ſtimmen, ſo würde es vielleicht 
ganz durchgefallen fein. Der Grund dieſer Stim—⸗ 
mung der Kammer iſt kein anderer als die einmüthige 
Verwerfung des früher von ihr angenommenen Cre— 
mieux'ſchen Amendements in der Pairs-Kammer, 
das nun zwar in feiner modifizirten, blos auf die 
Mitglieder der Deputirten-Kammer beſchränkten 
Form auch in dieſer mit bedeutender Majorität ab⸗ 
gelehnt wurde, jedoch nicht ohne daß hierdurch eine 
anſehnliche Minorität, welche die Würde ihrer 
Kammer dadurch gekränkt fand, gegen das ganze 
Geſetz einen Widerwillen gefaßt hätte. 

In der Deputirten-Kammer wurde geſtern 
die Diskuſſton über verſchiedene Kredite für König⸗ 
liche Straßen, Eiſenbahnen und Kanäle fortgefegt, 


und in der Pairs-Kammer begann die Diskuſ⸗ 
ſton der außerordentlichen Kredite für Algier. Der 
Fürſt von der Moskwa ſprach über die Befeſti⸗ 
gungen einer Linie von Poſten, welche die Ruhe der 
Kolonie ſichern ſoll. Er heißt die Wahl vollkom- 
men gut, die für diefe Linie getroffen worden iſt. 
Die Zerwürfniſſe mit Marokko ſcheinen ſich nicht 
ſo leicht beilegen zu laſſen, wie man anfangs hoffte. 
Schon iſt es zu einem dritten Treffen gekommen. 
Das Schiff „Pharamond“ hat dieſe Nachricht von 
Oran nach Marſeille überbracht. Ein Privatbrief, 
an Ort und Stelle geſchrieben und aus dem Bi— 
vouak von Uhed - Isli datirt, welches ſechs Stun⸗ 
den von Lalla Magrina entfernt iſt, meldet, daß 
El Genaui, anſcheinend durch die Niederlage vom 
15. Juni wenig entmuthigt, am 3. Juli an der 
Spitze von 4000 Reitern und 1000 Mann Fuß⸗ 
volk die Kolonne des Marſchalls in dem Augenblick, 
als dieſer gerade das Lager aufheben wollte, es war 
5 Uhr Morgens, von neuem angegriffen hatte. 
Abdel Kader ſtand in dieſem Gefecht dem 
Marokkaniſchen General zur Seite. Sehr 
mörderiſch war daſſelbe nicht. Sobald der Mar- 
ſchall glaubte, daß der Feind weit genug vorgedrun⸗ 
gen ſei, ließ er die unter ſeinen Befehlen ſtehenden 
Truppen die Offenſive ergreifen, und es dauerte 
nicht lange, ſo waren die Marokkaner zerſprengt. 
Zwei Stunden lang wurden ſie von der Kolonne 
verfolgt. Das Reſultat war indeß nur die Zerſtreu— 
ung der Truppenmaſſen, die ſich dem Franzöſiſchen 
Lager gegenüber zuſammengezogen hatten, denn da 
die Marokkaner dem Angriffe nicht Stand hielten, 
fo konnte ihnen nur geringer Schaden zugefügt wer— 
den. Sie liefen gegen 30 Mann und einige Pferde 
auf dem Kampfplatz. Den Franzoſen wurden 6 
Mann verwundet und keiner (I) getödtet. Nach den 
Berichten aus Oran vom 6. Juli hatte Prinz Join⸗ 
ville dort nach feiner Ankunft die Landungs-Truppen 
täglich im Tiralleur-Kriege und im Wiedereinſchif— 
fen geübt. Das Geſchwader ſtand im Begriff, am 
6ten nach Algefiras abzugehen, welcher Ort dem 
Prinzen als Sammelpunkt für feine Schiffe beſtimmt 
iſt. Die Nachrichten aus Algier reichen bis zum 
10ten d. M. Am Tten war das Schiff „Chimere“, 
gleich nach Ankunft eines Couriers aus Frankreich, 
von dort nach Tanger abgegangen. Man verſichert, 
daß dieſes Dampfboot dem Prinzen von Joinville 
den Befehl überbringe, die Feindseligkeiten zu be— 
ginnen, wenn der Kaiſer von Marokko nicht ſogleich 
alle Genugthuungen bewillige, die Frankreich von 
ihm fordert. Die „Chimere“ follte Oran berühren, 
um dem General-Gouverneur ähnliche Depeſchen 
zu überbringen. Aus Algier wird ſerner berichtet, 
daß der General Tempoure eine Razzia gegen den 
Stamm der Uled el Nahr ausgeführt, mehrere Ge⸗ 


fangene mitgebracht und anſehnliche Bente gemacht 
hatte. Der Kalifa Abd el Kader's hatte feine An- 
hänger benachrichtigen laſſen, daß er in der Nacht 
vom 4. zum 5. Juli Biskara angreifen wolle; die 
dortige kleine Garniſon ſchien auch nicht zu zweifeln, 
daß er ſein Vorhaben ausführen werde, und rüſtet 
ſich eifrigſt zum Kampfe. 

Paris den 19. Juli. Zu Anfang der Börfe 
verbreitete ſich das Gerücht, unfere Flotte bom⸗ 
bardire Tanger; obſchon man der Angabe nicht 
Glauben ſchenkte, wirkte fie doch etwas auf die No⸗ 
tirung; die Fonds waren mehr ausgeboten als be⸗ 
gehrt. Nachſchrift. Gegen Ende der Vörſe war 
die pCt. Rente zu 81 85 angeboten; man wollte 
wifen, is würde eine außerordentliche Truppenaus⸗ 
hebung von nicht weniger als 80,000 Mann vers 
fügt werden, und 40,000 Mann ſollten fo ſchnell 
= möglich nach der Afrikaniſchen Küſte aufbrechen; 

as Gerücht if ſehr unwahrſcheinlich. 

Mehrere Banquiers waren geſtern bei dem Finanz⸗ 
minister, ſich zu erkundigen, wie es um die Emif- 
fion des Anlehns von 300 Mill. ſtehe; wozu die 
Regierung schon feit 1842 autoriſirt iſt; Herr La⸗ 
abe ⸗Laplagne ſoll geantwortet haben, man habe 
noch keinen feſten Beſchluß in dieſer Hinſicht gefaßt; 
es ſei nicht wahrſcheinlich, daß die Emiſſion des 
beſagten Anlehens noch in dieſem Jahr erfolgen werde. 
a Marokkaniſche Angelegenheit vers 
108 — und nimmt eine ernſtere Geſtalt an. Es 
chem di rittes Gefecht ſtattgefunden, in wels 
Kenn l wieder der angreifende Theil 
als ra er Geſecht war weniger bedeutend an ſich, 

1455 0 Umſtände, welche es begleitet haben. Zu 
ſinnte Hä ommandirt nicht mehr der friedfertig ges 
Be n Guennaoui, ſondern der Caid 
Emir et lange den Franzoſen feind und dem 
Truppen 3 zugethan. Die Marokkaniſchen 
Mamoun cfehligt von dem Scherif Sidi-el- 
rahman. . der Familie des Sultans Abder⸗ 
Abd⸗el⸗Kaber be Krieg ſcheint im Anzug; 
ban iſtin den Reihen der Ma— 
Pan B hat folgende Depefche vom 

ee aud erhalten: „Bivouac am Dueds 
zn: ni man Mündung in den Oued⸗Mouilah, 

Juli 1844. Ich kann Ihnen das Grfecht (ie 
combat) vom 3. Juli und unfere Lage gegenüber 
Marokko nicht beffer zur Kenntniß Wengen; als in- 
dem ich Ihnen eine Copie des Schreibens zuſende, 
das ich an den Prinzen von Joinville richte. Sie 
werden daraus Alles erſehen, was ich Iban in ee 
nem direkten Bericht ſagen könnte.“ (Folgt das 

reiben. Bugeaud bemerkt, das Gefecht habe 
mier wenige „materielle Reſultate“ gehabt; es ſcheint 
ſaſt gar nicht zum Schlagen gekommen zu fein; Abd⸗ 
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el⸗Kader lehrt die Marokkaner den Poſtenkrieg, der 
Feind war 4000 Reuter ſtark; Abd-el⸗Kader 
war dabei.) 

Die DeputirteneKammer hat die Wahl des Hrn. 
Charles Laffitte endlich zugelaſſen; der fünf 
Mal Gewählte iſt nun als Deputirter für Lous 
viers anerkannt. 

Spanien. 

Madrid den 14. Juli. Schon ſetzen die bes 
vorſtehenden Wahlen alles in Bewegung, die Re⸗ 
gierung trifft Anſtalten, ſich die Majorität zu ſichern 
und die liberalen Comités organiſtren ſich ihrerfeits 
mit großer Thätigkeit. 

Madrid den 12. Juli. Der Er-Minifter, 
Marquis Viluma, iſt hier angekommen. In 
Arragonien iſt es ſehr unruhig; die Provinz iſt 
noch im Belagerungszuſtand; ein Bando des Generals 
Breton bedroht die Beſitzer von Waffen, die folche 
nicht ausliefern, mit dem Tode. Die Esparteriſten 
laſſen an vielen Orten von ſich hören. 

Dänemark. 

Helſingör den 15. Juli. Am 12. d. Mor⸗ 
gens langte eine Ruſſiſche Fregatte hier an und ſetzte 
ihre Reiſe nach der Nordſee fort; am ſelbigen Nach⸗ 
mittag kam gleichfalls eine Ruſſiſche Flotte von 8 
Linienſchiffen, 3 Fregatten, 2 Korvetten und 1 
Brigg auf die hieſige Rhede und liegt noch hier. 
Selbige wird vom Vice-Admiral v. Platen, welcher 
ſeine Flagge auf dem Linienſchiff „la Forte“ aufge⸗ 
zogen hat, kommandirt; unter ihm befehligen zwei 
Contre⸗Admirale, und unter den Schiffen zeichnet 
ſich die Korvette „Navarin“ von 30 Kanonen durch 
ihre Schönheit aus, welche in jener Schlacht den 
Türken abgenommen worden ſein ſoll. Die Beſtim⸗ 
mung dieſer Flotte iſt noch unbekannt, man ſagt, 
daß noch 6 Schiffe hier erwartet werden, und daß 
nach der Ankunft die ganze Flotte nach der Nordſee 
weiter ſegeln wird. 

Helfingör den 14. Juli. Geſtern iſt zu den 
hier anweſenden Ruſſiſchen Kriegsſchiffen noch eine 
Korvette geſtoßen, ſo daß gegenwärtig dreizehn 
Kriegsſchiffe dieſer Nation hier vor Anker liegen. 
Wegen des Geburtsfeſtes Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin wurden geſtern von der ganzen Flotte Salven 
gegeben. Die Feſiung Kronborg und das Wacht⸗ 
teres ließ die Ruſſiſche Flagge vom Hauptmafle, fo 
wie die Däniſche vom Vorder⸗ und Beſanmaſte we⸗ 
hen; außerdem war das Schiff von der Spitze bis 
zum Deck mit einer Menge Flaggen aller Art be⸗ 
deckt. Viele Fahrzeuge mit Offizieren und Manns 
ſchaft landeten um ſich mit Erfriſchungen zu verſe⸗ 
hen u. ſ. w., auch machten mehrere Offiziere und 
Kadetten Ausflüge in die Umgegend. 

Statt des an der Norwegiſchen Küſte unterge⸗ 
gangenen Ruſſiſchen Linienſchiffes „Ingermannland“ 
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iſt in Archangel ein neues Linienſchiff gebaut wor⸗ 
den“ welches den Namen „Neu-Ingermannland“ 
erhalten hat und ſich, nebſt der nach London geſe⸗ 
gelten Fregatte „Aurora“ ebenfalls mit den hier bes 
findlichen Schiffen vereinigen ſoll. Außerdem er⸗ 
wartet man noch ein Linienſchiff. Iſt die ganze 
Flotte beiſammen, ſo wird der Großfürſt Konſtan⸗ 
tin als Groß⸗Admiral das Kommando derſelben über⸗ 
nehmen. 
HSelſingör den 16. Juli. Eine Korvette und 
eine Brigg des Ruſſiſchen Geſchwaders ſind mit 
hundert Kranken und mit Depeſchen nach Reval ab⸗ 
geſegelt. Einſchließlich diefer beiden Schiffe zählt 
das Ruſſiſche Geſchwader acht Linienſchiffe, zwei 
Fregatten, zwei Korvetten und eine Brigg, die zu⸗ 
ſammen 780 Kanonen und 8— 9000 Mann Be⸗ 
fagung an Bord haben. Die Anweſenheit des Ges 
ſchwaders auf hieſiger Rhede bringt natürlicherweiſe 
große Bewegung auch im Detailhandel hervor, da 
Offiziere und Mannſchaft ſich mit allerhand Be— 
dürfniſſen, namentlich mit Wollen» und Kolonial⸗ 
Waaren, verſehen. f 
Schweden und Norwegen. 
Gothenburg den 13. Juli. Heute früh 
wurde von Wigna mittelſt des Telegraphen hierher 
gemeldet, daß eine Ruſſiſche Kriegs-Fregatte mit 
Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Großfürſten Konſtantin am 
Bord daſelbſt vor Anker gegangen ſei 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nun wiſſen wir, woher die jetzigen kalten Weſt⸗ 
winde kommen. Die jüngſten Berichte aus Ame⸗ 
rika melden eine außerordentliche Anhäufung von 
Treibeis im atlantiſchen Ocean. Es hat ſich aus 
Norden herabgedrängt, und mehre große Schiffe ſind 
durch dasſelbe verunglückt. 

Das Hagelwetter ſoll beſonders in den weit und 
breit bekanten Obſtgärten des Pomologen Fü rſt zu 
Frauendorf in Niederbaiern großen Schaden ge⸗ 
than und nicht nur die Früchte, ſondern auch die 
edelſten Obſtbäume ganz zerſtört haben. (Drf. 3.) 

Im ſüdlichen Frankreich hat ein arges Ha⸗ 
gelwetter in den Weinbergen und auf den Feldern 
großen Schaden angerichtet. Viele Meilen weit 
und breit iſt der reiche Erndteſegen vernichtet und 
die Hagelſtücke waren ſo groß, daß auf dem Felde 
viele Gänſe, Schafe u. ſ. w., die auf der Weide 
waren, erſchlagen worden ſind. Sogar Pferde 
ſollen tödtlich verwundet worden ſeien. 

Auch in New⸗Pork find unruhige Auftritte vor⸗ 
gefallen, wobei theils Unzufriedenheit mit feiner 
äußeren Lage, theils religiöſer Fanatismus das 
Volk anſpornte. Das Geſchrei: nieder mit den 
Papiſten, nieder mit mit den Jeſuiten, durchwogte 
die Stadt und es hätte ſo ſchlimm als in Philadel⸗ 


phia werden können, wenn nicht die Behörden ener⸗ 
giſch aufgetreten wären und das Militär hätten ein⸗ 
hauen laſſen. 


Theater. 


Der Augenblick hat Recht! Dieſe Wahrheit of 
fenbarte ſich dem Ref. recht augenfaͤllig am Dienſtage 
im Theater, denn nachdem er bei jeder fruͤhern Bor: 
3 des Herrn Doͤring immer geglaubt hatte, 
der Kuͤnſtler leiſte das Hoͤchſte, was in ſeiner Kunſt 

eleiſtet werden kann, wurde ihm erſt an dieſem 
Abende voͤllig klar, was der Kuͤnſtler, oder was die 
mimiſche Kunſt Überhaupt zu leiſten im Stande ſei. 
Bulwer's „Richelieu“ iſt kein dramatiſches Meiſter— 
ſtuͤck; es enthaͤlt Rollen, iſt aber kein harmoniſch in 
ſich abgeſchloſſenes Ganze; es enthaͤlt Charaktere, 
aber fie find nur ſkizzirt und nicht zur Genuͤge durch: 
gefuͤhrt; mit einem Worte: die Anlage iſt vortrefflich, 
doch in der Ausführung vermochte der Dichter ſei⸗ 
nen Stoff nicht zu bewaͤltigen. Darum erfordert die 
Darſtellung bedeutende, denkende Kuͤnſtler, denn hier 
gilt es, auf hiſtoriſcher Baſis fortzubauen und das 
Werk des Dichters fortzuſetzen und zu vollenden. 
Das hat Herr Doͤring in der Titelrolle in einer 
Weiſe gethan, welche die allgemeinſte Bewunderung 
des gedruͤckt vollen Hauſes und einen Beifallsſturm 
hervorrief, wie er hier ſelten gehoͤrt worden iſt. Es 
fehlt uns an Raum, ſein Spiel von Scene zu Scene 
zu verfolgen und zu beleuchten; wir koͤnnten Bogen 
voll ſchreiben uͤber die tiefe, ſichere Auffaſſung und 
uͤber die pſychologiſche Wahrheit und die Konſequenz 
in der Durchführung des Charakters, fo wie über 
die Selbſtverlaͤugnung des aͤußern Menſchen, der fo 
mit feiner Idee ſich identificirt hatte, daß wir immer 
nur den leibhaftigen Richelieu und nichts von Herrn 
Doͤring gewahrten; endlich uͤber die unerſchoͤpflichen 
Kunſtmittel, namentlich uͤber die Präcijion in der 
Geſammtaction, über die Objectivirung der Extreme 
und deren kuͤnſtleriſche Vermittelung; doch wir be⸗ 
gnuͤgen uns auf den Erfolg der Schlußſcene des Aten 
Akts, den Hochpunkt in der Leiſtung des Kuͤnſtlers, 
wo der Prieſter mit dem Bann der Kirche droht, 
hinzuweiſen, der wie ein elektriſcher Schlag auf die 
Menge wirkte und Alles uͤberbot, was man von 
Kunſterfolgen bisher auf unſerer Buͤhne wahrgenom— 
men hat. — Neben der Hauptperfon hat der Dichter 
nur noch die Figuren des „Baradas“, des „Mau— 
prat“, des „Joſeph“, des „Franz“ und der „Julie“ 
mit einigem Fleiß gezeichnet; doch bleibt dem Dar: 
ſteller hier noch ſehr viel zu ergaͤnzen uͤbrig. Den 
„Baradas“ gab Herr Weilenbeck in einer Weiſe, 
die da zeigte, daß er entweder uͤber den Charakter 
ſich nicht klar geworden oder ſeine Perſoͤnlichkeit mit 
feiner Auffaſſung deſſelben nicht in Einklang zu brin⸗ 
gen wußte. Die Rolle des „Mauprat“ fand an Herrn 
Keller einen Repraͤſentanten, der alle Mittel be⸗ 
ſitzt, ihr vollſtaͤndig zu genügen; in mehreren Sce— 
nen, wo er ſich ſtreng in den Grenzen einer ſchoͤnen 
Natürlichkeit hielt, war er auch wirklich ſehr brav 
und fand den verdienten Beifall in reichem Maaße, 
in andern dagegen ſuchte er wieder durch die geſpreizte 
Manier der ſogenannten Heldenſpieler zu wirken, die 


gluͤcklicherweiſe zugleich mit der falſchen Sentimenta⸗ 


litaͤt der Iffland⸗Kotzebue'ſchen Periode zu Grabe ges 
bracht wurde und vor deren Reſurrektion uns die 
Genien der Kunſt bewahren wollen! Der „Joſeph“ 
des Herrn Fiſcher war zwar ein einſeitiges Bild, 
doch beſtimmt gezeichnet und gut gehalten; inzwiſchen 
leidet es keinen Zweifel, daß aus der Rolle noch 
mehr zu machen wäre. Den „Franz“ gab Dem. 
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Leopold inſofern lobenswerth, als ſie wußte, was 

e wollte, und ihre Perſönlichkeit richtig in Anſchlag 
brachte. Madame Pfiſter hatte auf die Darſtellung 
der „Julie“ ſichtlichen Fleiß verwendet, und es ges 
währt uns ein beſonderes Vergnügen, dies anerken- 
nen und den günſtigen Erfolg davon berichten zu 
können. Sie ſprach durchweg richtig und gut, nüan⸗ 
cirte angemeſſen und wußte dem Ausdruck ihres Ge⸗ 


fühls eine ſolche Innigkeit zu geben, daß der Zus 


chauer von der Wahrheit deſſeben ergriffen wurde 
und den Verdacht der Affektation gar At aufkommen 
ließ. Ob in ihrer Toilette nicht mehr Sorgfalt und 
Geſchmack ſich hätte kundgeben können, das zu be⸗ 


urtheilen überlaſſen wir den? a 
teren Richtern. Damen, als kompeten 


Theater zu Poſen 
. 25. Juli: Sechſte Gaſtdarſtellung 
Der Jude e of⸗Schauſpielers Herrn Döring: 
n Schauspiel in 4 Aufzügen von Cum⸗ 
beſte, oder: Dierauf: Der gerade Weg der 
nd Akt nn ex eee Luſtſpiel 

se v. Kotzebue. — d i 
und Elias Krumm: DE 8 . Bo 


a. ieljährigen und ſchweren Leiden ift meine 
5 geliebte Frau, Bertha, geborne Zöllner, 
eum 2 Uhr des Nachmittags ſanft verſchieden. 
Poſen, den 24. Juli 1844. 
Nepilly, 
Seminar = Direktor. 
Subſcription wird in der Mittlerſchen Buch- 
handlung angenommen auf: x 4 


Syſtematiſcher Bilder⸗Atlas 


zum 
Converſations Lexikon. 
Vollſtändig 500 Blatt in Quart, in 120 


Lieferungen 
zu dem Preiſe von 6 Sgr. 


Die erſten bei i nd i 
eiden Lieferungen dieſer wiſſenſchaft— 
1 N 9 
ich geordneten, ſchön ausgeſtatteten und ungemein 
wohlfeilen 


Ikonographiſchen Enchklopädie der Wiſ⸗ 


Bin sun Jerihaften und Künfte 
het wird duchhandlungen zur Anſicht zu erhal⸗ 
ug ane aſelbſt auch ein ausführlicher Proſpec⸗ 
es, schließt f Es bildet ein felbfiftändiges Ganz 
zes, ch aber auch an alle die zahlreichen 


dee Conerſcllonn , Kachdruge und Nachbildungen 
a Lexikon an, zunächſt an die neunte 
Auflage deſſelben. 


Das Wert erſcheint in 120 Lie⸗ 
— au 3 5 Blatt, und in der Regel 
N ich 2 —3 Heſerungen ausgegeben, ſo 

aß ſich die Auslagen auf mehrere Jahre vertheilen. 


Die neunte Auflage des Converſations⸗ 
0 Lexikon 
erſcheint in 15 Bänden oder 120 d koſtet 
1 Heft auf Maſchinenpapier 5 8 a 8055 
tble. 10 Sgr.; jeder Band auf feinem Schreib⸗ 
Papier 2 Rilr., auf ertrafeinem Velinpap. 3 Kthlr. 


Frühere Auflagen des Converſa⸗ 


tions⸗Lexikon werden gegen dieſe neunte Auf⸗ 
lage unter vortheilhaften Bedingungen umgetauſcht, 
worüber eine ausführliche Ankündigung in allen Buch⸗ 
handlungen zu finden iſt. 
Leipzig, im Juni 1844. 
F. A. Brockhaus. 


Bekanntmachung. 

Der am 21ſten März c. angeſtandene Submiſ⸗ 
ſions⸗Termin zur Lieferung von 1000 bis 1500 Schock 
haſelnen Mehlfaßbänden iſt nicht günſtig ausgefallen. 

Im höhern Auftrage werden daher anderweitige 
Lieferungs⸗Offerten auf jedes beliebige Quantum 
jener Faßbände, am 12ten Au guſt d. J. Vor⸗ 
mittags bis 12 Uhr entgegen genommen werden. 
Die deshalb ausgelegten Bedingungen find von 
jetzt ab bei uns einzusehen. 

Poſen, den 20. Juli 1844. 

önigliches Proviant-Amt. 


Große Gelderſparniſſe 
für diejenigen Herren, die ſich nachſtehende Werke 
8 verſchaffen wollen. 

1) Neueſtes Converſations⸗Lexikon für alle Stän⸗ 
de, in 8 Theilen, hoch Oktav. Ldpr. 14 Rtlr. 
für 4 Rthlr. 15 Sgr. 

2) Vollſtändiges General⸗Converſations⸗Lexikon 
über die geſammten menſchlichen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten c. Breslau. Ldpr. 3 Kthlr. 15 
Sgr., für 1 Rthlr. 

3) Die Stadt- und Landſchule. Eine Samm⸗ 
lung aller Schulwiſſenſchaften für Lehrer und 
Schüler, nach den beſten Quellen bearbeitet, 
in 9 Thln. Ladenpr. I Rthlr. für 3 Rthlr. 

Poſen, den 23. Juli 1844. 
5 Je iner, 

Buch⸗ und Kunſthändler. 


1800 Nehlr. Kirchengelder ſollen ausgeliehen wer⸗ 
den. Das Nähere Schützenſtraße Nro. 22. Par⸗ 
terre links. 


Die Herrſchaft Falenty, namentlich Groß⸗ 


und Klein-Falenty, Jaworow, Janki, 


Wypendy, Puchaly und Marktflecken Raſzyn, 


ferner die Herrſchaft Senkocin, Lazy, Schulze⸗ 
rei Slomin und Wirthshaus Zawady, endlich 
das Gut Dyrdy nebſt Zubehör, im Warſchauer 
Kreiſe, Gouvernement Maſovien, werden am 13ten 
Auguſt d. J. um 5 Uhr Nachmittags in Warſchau, 
im Sitzungs⸗Lokal des Civil⸗Tribunals im Wege der 
gerichtlichen Licitation proviſoriſch zugeſchlagen. Dieſe 
Güter find dicht an der Chauſſee und Hauptſtraße 
von Warſchau nal Krakau und Breslau, und an 
der Landſtraße nach Rawa und Petrikau belegen, 
kleine anderthalb Meilen (9 Werſte) von Warſchau 
entfernt, enthalten über 225 Huben Neupolniſches 
Maaß, worunter 490 Morgen Wieſen und 100 

Morgen Nadel- und Laubwaldungen, drei beträcht⸗ 
liche Teiche, in welchen die Fiſchereiwirthſchaft im 
Großen eingerichtet wird; ein maſſiv gemauertes Pa⸗ 
lais, ein Stockwerk hoch; zwei Gärten, wovon einer 
Spazier⸗, Obſt⸗ und Gemüſegarten mit einer neu 
maſſiv erbauten großen Orangerie, eine Branntwein⸗ 
brennerei, eine Bierbrauerei, zwei Waſſer⸗ und eine 
Roßmühle, zwei Schmieden, eine Poſtſtation und 
ein Hopfengarten. Die genannten Güter wurden 
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jetzt auf 1,197,026 Gulden 24 Groſchen, oder 
199,504 Reichsthaler 14 Sgr. gerichtlich abgeſchätzt. 
Die Verkaufsbedingniſſe können beim Oberadvoka⸗ 
ten Majewski in Warſchau, Elektoral⸗Straße 
No. 797., oder Kaufmann F. Seydel, zur Durch⸗ 
ſicht genommen, oder auf frankirte Briefe mitge⸗ 
theilt werden. 


— uuuuunuzu 

Hierdurch zeigen wir ergebenſt an, daß wir das 
bisher zwiſchen uns beſtandene Societäts⸗Verhältniß 
auf freundſchaftlichem Wege aufgelöſt haben. 

Unſer Schmidt übernimmt Activa und Paſſiva 
der Firma: 

„Bieczynski & Schmidt“, 

und ſetzt das bisher geführte Cigarren- und Tabaks⸗ 
Geſchäft fort; Herr Victor von Bieczynski 


übernimmt dagegen die Speditions- und Incaſſo⸗ 


Beſorgungen. 
Poſen, den 22. Juli 1844. 
T. von Bieczynski — Fr. Albert Schmidt. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce, erlaube 
ich mir ergehenſt anzuzeigen, daß ich das bisher un: 
ter der Firma: „Bieczyüski & Schmidt“ ge⸗ 
führte Cigarren- und Tabaks⸗Geſchäft von 
heute ab für meine alleinige Rechnung unter der Firma: 

Albert Schmidt & Comp. 
fortfegen werde, und bitte ich, das mir bisher ge— 
ſchenkte Vertrauen mir auch ferner zu erhalten. 

Poſen, den 22. Juli 1844. 

Fr. Albert Schmidt, 
Comptoir, wie bisher: Breslauer-Straße No. 12. 


Unter Bezugnahme auf obiges Circulair der Her: 
ren Bieczynski & Schmidt, beehre ich mich er= 
gebenſt anzuzeigen, daß ich von heute ab unter der 
Firma: 

V. von Bieczynski & Comp., 
das Speditions⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft der aufgelö- 
ſten Handlung für meine Rechnung fortfegen und 
damit ein Commiſſions- und Waaren-Geſchäft ver: 
binden werde. 

Poſen, den 22. Juli 1844, 

W. von Bieczynski, 
Comptoir: Breslauer⸗Straße No. 12. 


Mein Lager von Türkiſchem Tabak befindet 
ſich von heute ab in der Tabak⸗Handlung des 
Herrn A. Moralinski, Neue Straße Nro. 14., 
welcher denſelben zu den gewöhnlichen Preiſen ver⸗ 
kauft und den ich beſtens empfehle. Mein Lager 
von Türkiſchen Waaren aber befindet ſich, 
wie früher, im Bazar. 

Paul Georgiewitz aus Konſtantinopel. 


— . ————ñ̃ — ͤ 1— — — 
Ein nach der neueſten Art angefertigter Spiritus⸗ 
Dampf-Apparat von 800 Quart Füllung ſteht billig 
zum Verkauf in Poſen Breiteſtraße No. 11. bei 
Emanuel Werner II. 


— — ¼—U nn ne nn — 
Im Haufe Graben No. 13. iſt eine Stube nebſt 


Alkove, Küche, Boden, Keller und Holzſtall vom 
Iſten Oktober c. zu vermiethen. Die Bedingungen 
find Breiteſtraße No. 5. eine Treppe hoch zu erfahren. 
— —— . —ß—ßðv5rrßðß——ů—ů— 


Den 26ſten d. Mts. treffe ich mit 20 Stück friſch⸗ 
milchenden, Netzbrücher Haupt⸗Kühen, nebſt Käl⸗ 
bern, in Poſen, Krämerſtraße No. 18., ein. 

Andreas Schwandt. 


Heute, ferner jeden Montag und 2 


Donnerſtag, 
findet Federvieh-Ausſchieben Statt. Die ge⸗ 
ehrten Reſſourcen-Mitglieder werden dazu ergebenſt 
eingeladen. 
Poſen, den 25. Juli 1814. 
Der Vorſtand der Bürger-Reſſource. 


== Heute Donnerſtag den 25. 
Enten ⸗Ausſchieben im Güntherſchen Garten. Zu 
gleicher Zeit ladet zum Abendeſſen ergebenſt ein: 

C. Schulze. 


Donnerſtag den 25. Juli und Sonntag den 28ſten 
Juli werden lebendige Gänſe, Enten und Hühner 
ausgeſchoben. Jahnke, 8 

Berliner Chauſſee No 240. 


Heute Donner ag den 25. Juli 
zum Abendeſſen grüne Aale und gebratene junge 
Enten, wozu ergebenſt einladet 


Gerlach. 
(IB. In der geſtr. Ztg. iſt aus Verſehen ſtatt Mor⸗ 
gen, Heute Donnerſtag abgedruckt worden.) 
— — —— — — — 


Freitag den 26ſten Juli: 


Enten⸗Ausſchieben 


ꝛc. 2c. 
Da jeder Theilnehmer eine Prämie erhält, fo las 
det freundlichſt ein: Bornhagen. 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


g Zins-| Preus.Cour 
Den 22. Juli 1844. Fuss. riet Veld. 
" Staats-Schuldscheine ... ...« 3 9 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 74 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. A. 100 
Berliner Stadt- Obligationen .. 3 100} 
Danz. dito v. in 7. — — 
Westpreussische Pfandbriefe 35 1005 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » 4 104 
dito dito dito 3% 995 
Ostpreussische dito 102 
Pommersche dito 34 101 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1014 
Schlesische dito 3} 1004 
Friedrichsd’or ... +22: * > — 134 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 
Disconto ee, — 4 
3 
Actienm 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 1653 
dto. dto, Prior. Ob lig... 4 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn ,,,,., — 158 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 — 
Düss. Elb. Eisenbannn 5 — 
dto. dto. Prior. Oblig,. 4 za 
Rhein, Eisenbahn... ,,.., 5 85 
dto, dte. Prior. Obligg. 4 — 
dto. vom Staat garant... 3 963 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn- | — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 = 
Ob.- Schles. Eisenbabnn | 4 120 
do do. do. Litt. B. v. eingez. — — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1163 
Bresl.-Schweid.-Freibg-Eisenb. 4 — 
dito. dito, Prior. Oblig. 4 — 
Bonu-Kölner Eisenhabn 4 — 


